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Künstler
V or Kurzem sagte mir eine Freundin: 

„Du bist ein Mensch, der zum Le-
ben Ästhetik braucht.“ Ich sah sie 

an. Perplex. Weil ich mich nie so eingeschätzt 
hätte. Und weil die Aussage den Nagel auf  
den Kopf  trifft. Alle paar Monate packt mich 
tatsächlich der Kunst-Rappel und ich gehe ins 
Museum. Heute ist es 
wieder soweit. 

Ich stehe vor einer 
Bildhauerarbeit von 
Käthe Kollwitz. Der 
Turm der Mütter: angs-
terfüllte Kinder, um-
ringt von verzweifelten 
Müttern. Sie schützen 
ihre Kleinen gegen ei-
nen unsichtbaren Feind, ihre Arme hoch 
erhoben über den Kindern. Sie pressen ihre 
Leiber gegen ihre Kleinen, die Gesichter der 
Mütter sind hart, entschlossen und bereit, 
ihrem eigenen Opfertod ins Auge zu sehen. 
Hier und da sieht man ein ausgemergeltes 

Kindergesicht zwischen den Frauenröcken 
hervorlugen. 

Ich habe heute in dieser Kunsthalle schon 
einige Werke gesehen. Aber hier, vor dem 
Turm der Mütter, passiert es. Mein Pulsschlag 
beschleunigt sich, Tränen verschleiern mei-
nen Blick, ich werde von einer eigenartigen 

Gefühlsmischung aus 
Schmerz, Angst und 
Glück überwältigt. Die 
Künstlerin hat ihre ei-
gene Not über den 
Verlust ihres Sohnes im 
Ersten Weltkrieg in die 
Skulptur gepackt. Heu-
te, fast 80 Jahre später, 
stehe ich hier und spü-

re, wie Mütter der Vergangenheit und der 
Gegenwart ein unsichtbares Band verbindet: 
die Bereitschaft, unsere Kinder zu schützen, 
komme, was wolle. Und gleichzeitig ist da die 
Ohnmacht über Kriege, Krankheiten und Ka-
tastrophen, die uns lähmen will. Die Skulptur 

Kunst liegt in jedem von uns. 
Sie schlummert in dir und mir 
und wartet geduldig darauf, 

aus ihrem Dornröschenschlaf 
gerissen zu werden. 
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raunt mir zu: „Fasse Mut und stell dich in den 
Wind. Es ist nicht immer einfach, als Mutter 
seine Kinder zu schützen. Aber in dir liegt 
mehr Stärke, als du glaubst.“ 

Genau das macht Kunst mit mir: Sie zerrt 
an Gefühlen und Wahrheiten und Sehnsüch-
ten, die verschüttet sind und plötzlich ans 
Licht brechen. Kunst lässt mein ganzes Wesen 
kribbeln, verändert mich, for-
dert mich heraus, ärgert mich. 
Wenn ich als Kind gefragt 
wurde, was ich denn gerne 
mal werden würde, antworte-
te ich immer wie aus der Pis-
tole geschossen: Künstlerin 
und Bäuerin! Schon früh hatte ich die Sehn-
sucht, etwas zu schaffen. Immer wieder griff  
ich zum Stift, zum Fotoapparat, zu Farben, zu 
Ton. Das Ergebnis war meiner Meinung nach 
jedes Mal so kläglich, dass ich den Mut verlor 
und mein Projekt mittendrin abbrach. Ande-
re konnten es besser, meinte ich. Ich sah mir 
Bildbände von Dürer an, hörte Werke von 
Bach, las Bücher von renommierten Schrift-
stellern. Das war meiner Meinung nach echte 
Kunst. Nicht das, was ich selbst fabrizierte 
oder versuchte, von anderen zu kopieren. Am 
Ende wurde ich dann doch lieber Sekretärin. 
Damit war ich auf  der sicheren, völlig unlus-
tigen Seite. 

Aber Kunst liegt in jedem von uns. Sie 
schlummert in dir und mir und wartet ge-
duldig darauf, aus ihrem Dornröschenschlaf  
gerissen zu werden. In der Bibel steht, dass 
wir nach dem Ebenbild Gottes geschaffen 
sind. Gott hat anscheinend sein ganzes wildes 
Wesen mit seiner Vielfalt und Kreativität und 
Sehnsucht nach Schönheit in unsere DNA 

gepflanzt. Wir sind dazu befreit, alle diese Ei-
genschaften in uns zuzulassen. Und die sehen 
bei jedem anders aus. Was ich schräg finde: 
Wir lassen diese wilde Kreativität in uns oft 
nicht zu. Aus Angst, nicht gut genug zu sein. 
Aus Furcht, ungewohntes Terrain zu betreten. 
Aber der Bibel zufolge schlummert Kreativi-
tät in jedem von uns und nicht nur in einem 

winzigen Kreis erlauchter 
Künstler. 

Wenn ich mir die Frei-
heit schenke, das zu tun, was 
schon immer in mir schlum-
merte, anklopft, herein und 
aufblühen will, dann bin ich 

auf  dem Weg zur Kunst. In ehrlichen Minu-
ten wissen wir genau, was in uns verborgen 
liegt und uns in Bewegung versetzen könnte. 
Kunst ist das, was wir tun, wenn wir zutiefst 
wir selbst sind. Auch wenn das Ergebnis mit-
telmäßig sein mag. Auch wenn wir nie be-
rühmt, veröffentlicht oder auf  einer Bühne 
stehen werden. Kunst ist in jedem von uns. 

In einer Mutter und in einem kleinen Kind. 
In einer alten Bäuerin und in einem Kiosk-Be-
sitzer. In einem australischen Eingeborenen 
und in einem Wall-Street-Broker. In einem 
Fabrikarbeiter und einem Jugendlichen mit 
Down-Syndrom. 

Ich kenne Menschen, die Computerpro-
gramme schreiben, mit Kindern Höhlen 
bauen, beim Kochen singen, ihren Balkon 
bepflanzen, Krebs-Patienten beim Sterben 
betreuen, Holz hacken, Körbe flechten, 
Gurken einmachen, assistieren, Hunde trai-
nieren, mit ihren Schülern neue Spiele er-
finden, Menschen bedienen, andere zum 
Lachen bringen, Kleidung ausbessern, Mu-

Kunst ist das, was wir 
tun, wenn wir zutiefst 

wir selbst sind. 
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sikinstrumente bauen, Vögel fotografie-
ren, Pilze sammeln, Aerobic unterrichten, 
Tanzen gehen, Karten schreiben, Projekte 
finanzieren, mit dem Fahrrad um die Welt 
reisen, bloggen, ein altes Haus renovieren, 
ein Baby in den Schlaf  wiegen oder einfach 
nur besonders gut im Umarmen sind. Alles  
entspringt unserer Schaffenskraft und einem 
unbändigen Willen, Schönheit zu reflektieren. 
Gott zu reflektieren.

Seit vielen Jahren besitze ich einen Farb-
kasten. Ich habe ihn früher oft hervorgeholt, 
ein Bild zu malen begonnen und nach der 
Hälfte wieder weggepackt. Entmutigt. Ich 
hatte im Kopf  schon ein fertiges Bild, aber 
das, was vor mir lag, war gestelzte Kritzelei. 
Ich versuchte etwas zu sein und zu produ-
zieren, was ich nicht war. Jahrelang bin ich 
in der Bücherei an Kochbüchern vorbeige-
laufen, hielt an, strich über die Buchrücken, 
zögerte und ging dann weiter. Entmutigt. Ich 
hatte Angst, dass das Ergebnis nicht meinen 
Erwartungen entsprechen würde. Lieber blieb 
ich bei Knorr und MaggiFix. Da war ich auf  
der enttäuschungssicheren Seite. Schreiben 
war ein Wunschtraum. Manchmal nahm ich in 
den Abendstunden Stift und Papier zur Hand 
und begann zu schreiben. Was ich hinterher 
las, war mir so peinlich, dass mir übel wurde 
und die gehässige Stimme in mir spottete: Das 
ist doch Müll. Gib es auf! 

Aber ich wollte nicht aufgeben und kaufte 
mir eine Spiegelreflexkamera, lernte fotogra-
fieren und spürte zum ersten Mal, dass ich 
etwas erschaffen kann, was anderen und mir 
Zugang zu Schönheit und Wahrheit gibt. Ich 
schöpfte Hoffnung und kaufte mir ein Koch-
buch, mit dem ich schon lange geliebäugelt 

hatte. Die Rezepte waren einfach und gelings-
icher. Ich stand in meiner kleinen Singlekü-
che, schnippelte Kürbis, hackte Schokolade 
und Zitronengras, briet Knoblauch, backte 
Plätzchen. Fertigpackungen verschwanden 
nach und nach aus meinem Leben. Manchmal 
holte ich meine Farben und Stifte hervor und 
malte. Immer noch holprig, aber ich lernte, 
mich im Prozess zu verlieren. Es musste nicht 
gut sein. Die Leinwand wurde nur zur Projek-
tionsfläche meiner Gedanken und Gefühle. 
Das reichte. Dann kam der Tag, an dem ich 
wieder mit dem Schreiben begann. Bis heute 
habe ich nicht mehr damit aufgehört. 

Auf  diesen verschlungenen Wegen bin ich 
oft stecken geblieben auf  der Suche nach ei-
ner besseren, höheren Version meines Selbst. 
Statt diese zu finden (es gibt sie nicht!), habe 
ich die Person wiederentdeckt, die ich tatsäch-
lich bin und schon immer war. Ich habe Schritt 
für Schritt den Sehnsüchten nachgegeben, die 
seit frühester Kindheit in mir schlummerten 
und die ich aus Angst weggepackt hatte: Bil-
der und Worte und Genuss und Schönheit 
auf  meine Art zu schaffen. 

Kunst ist das, was wir tun, wenn wir zu-
tiefst wir selbst sind. Wir wissen eigentlich in-
tuitiv, was wir gerne machen würden und was 
wir gut können. Es muss nicht wettbewerbs-
fähig sein und nicht der landläufigen Defini-
tion von Kunst entsprechen. Wir hinterlassen 
mit unserer Kunst Schönheit und Wahrheit, 
Spuren von Gott in uns. 

So wie Käthe Kollwitz ihre Spuren hin-
terlassen hat, angefeuert von Schmerz und 
Schöpferlust. Sie hat ihre Kunst mit uns ge-
teilt und mich damit inspiriert, meine Spuren 
zu hinterlassen.  



Hefeklöße nach der Art 
meiner Großmutter

(für 4 Personen)

Ich habe meine Großmutter nicht kennengelernt. Sie ist nach der Flucht aus 
Schlesien gestorben. Ihr Leben war kurz. Aber in meinen Augen ist sie eine 

Heldin, weil sie das Wohl ihrer Kinder vor ihr eigenes Wohl stellte. Weil 
sie eine Mutter war, die ihren Weg gegangen ist. Kunstvoll, würdevoll, 

entschlossen. Es gibt wenig, was an sie erinnert. Einige Fotos, auf denen sie 
vor der Flucht immer fröhlich aussieht, Akkordeon spielt, umringt ist von 
ihren Kindern. Dieses Rezept ist ihre Quintessenz: „Ich mache aus wenig 

viel. Bei mir bist du sicher. Es soll dir gut gehen.“



 500 g Mehl 
(ich nehme halb weißes Mehl, halb Vollkornmehl)

 1 Prise Salz
 1 Päckchen Trockenhefe

 250 ml Milch
 100 g Butter

 2 Eier
 1 Päckchen Vanillezucker

Zutaten

M ehl mit der Prise Salz, 
dem Zucker und der 
Trockenhefe mischen. 

Die Milch leicht erwärmen und die 
Butter darin schmelzen. Zusam-
men mit den Eiern in die Mehlmi-
schung geben und den Teig lange 
und gründlich kneten.

Mit einem Tuch abdecken und 
an einem warmen Ort gehen las-
sen, bis sich der Teig verdoppelt 
hat. Nochmals gut durchkneten und 
evtl. noch etwas Mehl hinzugeben. 
Der Teig sollte schön weich, aber 
nicht klebrig sein. Mit bemehlten 
Händen Teigstücke abzupfen und 
nicht zu große Klöße drehen, die 
möglichst keine Risse haben sollten. 

Auf  ein mit Mehl bestäubtes 
Brett legen, abdecken und noch-
mals ca. 20 Minuten gehen lassen. 

Den größten Topf  im Küchen-
schrank aussuchen (am besten 

einen Bräter!), ca. 10 cm Wasser 
einfüllen und ein Küchentuch da-
rüberspannen. Ich mache das mit 
Wäscheklammern und zusätzlich 
sichere ich das Tuch, in dem ich 
die Enden durch die Henkel des 
Topfes knote. Ich selbst habe kei-
nen Bräter, der groß genug für 
diese Menge von Hefeklößen ist. 
Daher bereite ich einfach zwei 
Töpfe vor. 

Die Klöße mit Abstand auf  
die vorbereiteten Tücher legen 
und mit einer Schüssel abdecken. 
Das Wasser zum Kochen bringen, 
Hitze reduzieren, sodass es nur 
noch leicht köchelt. Die Klöße 
auf  diese Art ca. 20 Minuten lang 
dämpfen. 

Bei uns gibt es nach traditionel-
ler schlesischer Art braune Butter, 
Zimtzucker und Heidelbeerkom-
pott dazu. 


